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Wiederum dominieren die Nachwuchsjahrgänge 1989 und 1988 mit über 50 % . Bei den größeren, 
älteren Fischen ist der in den Vorjahren bestandstragende Jahrgang '83 mit über 17 % vorherrschend. 
Reifegraduntersuchungen ergaben ausgelaichte und im Ruhestadium befindliche Kabeljau in 
annähernd gleichem Verhältnis. Fische mit stark entwickelten oder laichreifen Gonaden (Reife-
grad 5+6) wurden ebenfalls vereinzelt gefunden. Nach Informationen norwegischer Fischereifahr_ 
zeuge sind noch Ende April in den Fjorden und im Küstenbereich Norwegens dichte Echolotan-
zeigen vön laichendem Kabeljau beobachtet worden. Die von FMS "MAINZ" bei Nordkap-Bank 
gefangenen Kabeljau sind sicherlich Fische, die das Laichgeschäft abgeschlossen haben und sich 
vor der Küste zu ihren jährlichen Nahrungswanderungen Richtung Barentsmeer / Bäreninsel / 
Spitzbergen sammeln. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die bisher vorliegenden Ergebnisse dieser 
3-wöchigen Untersuchungen auf FMS "MAINZ" sehr gut die Berechnungen und Prognosen der 
"Arctic Fisheries Working Group" des leES bestätigen. Aufgrund der vorhergesagten günstigen 
Bestandsentwicklung in den kommenden Jahren sollten die Untersuchungen auf den kommerziel-
len Fischereifahrzeugen noch weiter intensiviert werden. 
Abschließend danke ich der DFFU, der Schiffsführung und Besatzung von FMS "MAINZ" 
für die tatkräftige Unterstützung bei meinen Untersuchungen und Arbeiten. 
Was sind die Gründe für den Niedergang des Kabeljaubestandes 
vor Labrador/Neufundland ? 
H.-P. Cornus, Institut für Seefischerei, Hamburg 
Wie aus den öffentlichen Medien Ende Juni 1992 zu erfahren war. hat die kanadische Regierung auf 
Grund der wissenschaftlichen Begutachtung durch die Nordwestatlantische Fischereiorganisation 
(NAFO) ein Moratorium zur Einstellung dlls Kabeljaufanges vor Labrador und Neufundland bis 1994 
beschlossen. Dies hat erhebliche wirtschaftliche und soziale Folgen für die Region Neufundland, die 
fast ausschließlich von der Fischerei abhängig ist. Die EG hat ebenfalls den Kabeljaufang außerhalb 
der kanadischen 200 sm-Zone für ihre dort fischenden Mitgliedstaaten für den Rest des Jahres 1992 
gestoppt. 
Was hat also die kanadische Regierung bzw. die EG Kommission bewogen. solch drastische 
Maßnahmen zu ergreifen? Bevor ich auf die Grunde eingehe. möchte ich kurz auf die Problematik 
der Bewirtschaftung dieses Bestandes hinweisen, die für die seit mehreren Jahren herrschenden 
fischereipolitischen Spannungen zwischen der EG und Kanada verantwortlich ist. 
Das Verbreitungsgebiet des Kabeljaus vor Labrador und Neufundland erstreckt sich von den 
Bänken in der NAFO Division 2J über Division 3K bis zu der "Grand Bank" vor Neufundland in 
Division 3L. Der weitaus größte Teil des Bestandes lebt innerhalb der 200 sm-Zone Kanadas 
(siehe Abb. I). Ein kleiner Teil findet sich außerhalb der Wirtschaftszone Kanadas in Gewässern, 
die jedermann zugänglich sind. Fischer der EG und anderer Staaten können somit im Gebiet 3N/M 
(Abb. 1) den Teil des Bestandes befischen, der außerhalb der 200 sm-Zone angetroffen wird, Aus 
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dieser Tatsache entstehen Meinungsverschiedenheiten über die optimale Bewirtschaftung des 
Bestandes, da sich Interessen des Küstenstaates, und die der anderen Fischereinationen, die den 
Bestand ebenfalls befischen, gegenüberstehen. Hinreichend bekannt aus den Medien sind die 
Beschuldigungen Kanadas, die Fischer der EG wären durch Überziehen der Fangquoten für den 
Niedergang des 2J3KL-Kabeljaubestandes verantwortlich. 
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Abb. I: Verbreitungsgebiet des Kabeljaus vor Labrador und Neufundland 
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Tatsächlich befindet sich der Laicherbestand des Neufundland-Kabeljaus auf dem niedrigsten Niveau, 
das jemals beobachtet wurde. Dies wurde vom Wissenschaftsrat der N AFO bestätigt, der zu einer 
Sondersitzung für eine Analyse dieses Bestandes Anfang Juni diesen Jahres einberufen wurde. Die 
Entwicklung der Fänge und des Bestandes stellt sich wie folgt dar: Nach den Rekorderträgen Ende der 
sechziger Jahre mit Fängen über 800 000 t im Jahr 1968, sank der Ertrag innerhalb von 10 Jahren auf 
den bisher niedrigsten Fang von ca. 140000 t im Jahr 1978 ab. Nach einem Anstieg auf ca. 270000 t 
im Jahre 1988 fielen die Fänge wieder auf ca. 175000 t (geschätzt für das Jahr 1991; siehe Abb. 2). 
Ähnlich den Fängen verläuft die Entwicklung des Bestandes von ca. 2,3 Millionen Tonnen im Jahre 
1968 auf ca. eine halbe Million Tonnen in den Jahren 1976 und 1977 (Abb. 3). Im Gegensatz zu den 
Fängen, die bis 1988 anstiegen, nahm der Bestand nach einem Anstieg auf ca. 1,1 Millionen Tonnen 
im Jahre 1984 bereits seit 1985 wieder ab. Die Schätzungen für 1991 bewegen sich von 520 000 t bis 
640000 t für den gesamten Kabeljaubestand sowie zwischen 72 000 t und 110 000 t für den 
Laicherbestand. Besorgniserregend am Zustand des Laichcrbestandes ist neben der sehr geringen 
Größe auch die Alterszusammensetzung. Der Laicherbestand wird in den nächsten Jahren hauptsäch-
lich von den bei den Jahrgängen 1986 und 1987 getragen. Die darauf folgenden Jahrgänge werden alle 
als schwach eingeschätzt, und können so nicht zur Verbesserung des Fortpflanzungspotentials 
beitragen. 
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Abb. 2: Fänge 1962 - 1991 
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Seit 1989 hat sich parallel zur stetigen Abnahme des Bestandes auch das Verteilungsmuster der 
Fische verändert. War in der Mitte der achtziger Jahre der größte Teil der Fische noch in Division 
2J zu finden, so befand sich der Hauptbestand 1989 in Division 3K. In den Jahren 1990 und 1991 
verschob sich die Verbreitung in die südliche Division 3L. Diese Änderung des Verteilungs-
muters war auch in der Fischerei anhand der Fangergebnisse zu verfolgen. Anfang 1991 konzen-
trierte sich der Kabeljau außerhalb der kanadischen 200 sm-Zone auf der Südspitze der Grand 
Bank (',Nose of the Bank"), und eröffnete den dort operierenden internationalen Fischereien sehr 
gute Fangmöglichkeiten mit sehr hohen Fangraten. Diese verringerten sich gleichzeitig innerhalb 
der 200 sm-Zone. Zusätzlich konnte der Kabeljau am Schelfrand in der für ihn ungewöhnlich gro-
ßen Tiefe bis etwa 800 m in großen Mengen gefangen werden. In der zweiten Jahreshälfte 1991 
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verschwanden jedoch diese günstigen Fischereimöglichkeiten rasch. Diese Situation war der 
Anlaß für die Kanadier, einen Fangstop zu beschließen und auch die EG zu einem Fangstop zu 
drängen. 
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Abb. 3: Bestandsentwicklung 1962 - /991 (Ab 1987 Schwankungsbereich) 
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Sind nun die Fischer der EG allein für den Niedergang des Bestandes verantwortlich? Um diese 
Frage zu klären, werden die beeinflussenden Faktoren nun im einzelnen behandelt. 
Die Entwicklung eines Fischbestandes wird durch natürliche Einflüsse und die Fischerei beein-
fluß!. Zuerst soll die Einwirkung der Fischerei auf die Entwicklung eines Bestandes betrachtet 
werden. 
\ 
Ein Maß für den Einfluß der Fischerei ist der Anteil des Bestandes, der durch die Fischerei ent-
nommen wird. Dieser kann in Gewichtsanteilen oder in der Anzahl von Fischen ausgedrückt wer-
den. Im letzteren Fall wird das Verhältnis der Anzahl gefangener Fische zu der Gesamtanzahl 
Fische im befischbaren Bestand als fischereiliche Sterblichkeit bezeichnet. Im Falle des Kabeljau 
vor Labrador und Neufundland stieg die fischereiliehe Sterblichkeit kontinuierlich von ca. 23 % in 
früheren Jahren auf über 46 % bis 1991. Betrachtet man jedoch das Verhältnis der Fänge in Ge-
wichtseinheiten zur Gesamtbiomasse des Bestandes (Yield/Biomass ratio l, so ergibt sich ein etwas 
anderes Bild. Das Y/B-Verhältnis steig1 im Zeitraum von 1986 von ca. 24 % auf ca. 33 % im Jahre 
1988 und fällt dann auf etwa 18 % in 1991. Das Y/B-Verhältnis der Fischerei außerhalb der 200 
sm-Zone fiel von 6 % im Jahre 1986 auf 3 % in 1988 und lag 1991 bei 5 % . Für die kanadische 
Fischerei innerhalb der 200 sm-Zone errechnen sich 18 % für das Jahr 1986, 29 % für 1988 und 
13 % für 1991. Die Werte für die Fischerei außerhalb der 200 sm-Zone beruhen auf den Schätzun-
gen der kanadischen FischereiübelWachung und enthalten somit eventuelle Falsch- oder Nichtmel-
dungen von Fängen. Obwohl die Fangmeldungen der Fischereien außerhalb sowie auch innerhalb 
der 200 sm-Zone durch Falschmeldungen und/oder Nicht-Meldungen belastet sind, kann man aus 
den vorhergehenden Ausführungen erkennen, daß die Fischereien der EG nicht für den Nieder-
gang dieses Bestandes verantwortlich sein können. Die Zahlen für 1991 belegen zwar, daß die EG 
, 
Ir 
!! 
ii 
i 
106 Infn Fischw. 39 (3), 1992 
Fischer prozentual mehr vom Gesamtfang gefischt haben als die Kanadier, bestätigen aber nicht 
die Vermutungen der Kanadier, daß durch die EG-Fischerei im 1. Halbjahr 1991 der Bestand auf 
das jetzige Niveau vermindert wurde. 
Natürliche Einflüsse auf Fischbestände sind vielschichtiger Art. Es sollen hier nur zwei, wie 
z.B. physikalische Prozesse (Wassermassen, Strömungen) und biologische Abhängigkeiten wie 
z.B. das Räuber-Beute-Verhältnis angeführt werden. Diese Faktoren bestimmen die natürliche 
Sterbiichkeit. Analog zur fischereilichen Sterblichkeit ist diese das Verhältnis der Anzahl der auf 
natürliche Art gestorbenen Tiere zur Anzahl der Tiere im Gesamtbestand. Die natürliche Sterb-
lichkeit kann wiederum in zwei Aspekte gegliedert werden. Erstens ist dies der Tod eines Fisches 
durch Wegfraß als Beute eines anderen und zweitens das natürliche Sterben durch Alterungspro-
zesse oder katastrophale Umweltbedingungen wie kaltes Wasser oder Verhungern. Im Falle des 
Kabeljau vor Labrador und Neufundland sind als Räuber nur die Robben von Bedeutung. Der 
Robbenbestand wuchs in den letzten drei Jahren im Verbreitungsgebiet des Kabeljau um 0,5 Mil-
lionen Tiere pro Jahr und wird im Moment auf ca. 3,5 Millionen Tiere geschätzt. Dieser Umstand 
hat sicherlich einen Effekt auf den Kabeljaubestand; dieser ist aber nur sehr schwer zu quanitifi-
zieren. Dies gilt ebenso für das Verhältnis der Lodde (als Nahrung) zum Kabeljau. In den letzten 
drei Jahren scheint sich die Lodde aus dem Verbreitungsgebiet des Kabeljau zurückgezogen zu 
haben. Die oben genannten Änderungen gehen gleichzeitig einher mit den drastischen Änderun-
gen in der Umwelt dieses Kabeljaubestandes. Die Winter 1990/91 und 1991/92 waren ge-
kennzeichnet durch eine überaus lange und relativ weit verbreitete Eisbedeckung der Bänke vor 
Labrador und Neufundland. Eis war zum Teil bis in den Sommer im Küsten-Bereich zu finden. 
Ozeanographische Untersuchungen haben ergeben, daß zur gleichen Zeit die Wassertemperaturen 
unter dem langjährigen Mitte1lagen. Die sommerliche Erwärmung begann sehr spät und erreichte 
nicht die gewohnte Stärke, so daß in der Bilanz in dem Seegebiet, das da, Verbreitungsgebiet des 
Kabeljau bei Labrador und Neufundland umfaßt, eine Abkühlung stattgefunden hat. Dies hat 
sicherlich eine starke Wirkung auf das Ökosystem und somit auf den Kabeljau. Inwieweit das 
Auftreten der kalten Wassermassen tatsächlich die natürliche Sterblichkeit des Kabeljau beein-
flußt, ist ebenfalls sehr schwer zu erfassen. Zumindest kann die Verlagerung des Bestandes von 
Division 2J nach Division 3L mit dem Eindringen der kalten Wasserrnassen von Norden her 
korreliert werden. Ein kausaler Zusammenhang ist hier zu vermuten. 
\ 
Zusammenfassend ist eine erhöhte Gesamtsterblichkeit (das ist die Summe von fischereilicher 
und natürlicher Sterblichkeit) im Bestand in den letzten Jahren festzustellen. Welchen Einfluß die 
beiden Komponenten Fischerei und Natur im einzelnen haben, ist statistisch abgesichert nicht zu 
klären, weil die dazu notwendigen Daten lückenhaft sind. Es gibt jedoch Informationen, die quali-
tative Hinweise auf Einflußnahme der Fischerei geben. Wie schon oben beschrieben, besteht ein 
Widerspruch in der Entwicklung der fischereilichen Sterblichkeit, wenn man Anzahl der gefange-
nen Fische und den entsprechenden Gewichtsertrag betrachtet. Dies kann wiederum zwei Ursa-
chen haben. Entweder können mehr kleinere Tiere gefangen worden sein, oder die fischereiliche 
Sterblichkeit (bezüglich Anzahlen) wurde fehlerhaft bzw. zu hoch geschätzt. Für die zweite Mög-
lichkeit spricht der reduzierte Fangaufwand der kanadischen Hochseetrawler, die durch die lang-
andauernde Eisbedeckung während des Winters und Frühjahrs am Fischen gehindert wurden. Eine 
Aufwandreduzierung ist jedoch immer gleichbedeutend mit einer Abnahme der fischereilichen 
Sterblichkeit, da diese miteinander korreliert sind. Bei ansteigender Gesamtsterblichkeit ist somit 
auf ein Anwachsen der natürlichen Sterblichkeit oder auf ein Abwandern aus dem Verbreitungsge-
biet zu schließen. Bisher konnte aber eine Abwanderung nicht festgestellt werden. Aus den vorher 
geschilderten Umständen kann aber zumindest geschlossen werden, daß die Natur in den letzten 
Jahren einen erheblichen Anteil am Zurückgehen des Kabeljaubestandes beiträgt. Es ist aber auch 
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unbestritten, daß es große Probleme durch Falschmeldungen bzw. Nichtmeldungen von Fängen 
bei der Bestimmung des Gesamtfanges pro Jahr für diesen Bestand gibt und die Quoten teilweise 
überzogen wurden. Das oben geschilderte in Betracht ziehend. bin ich persönlich der Meinung, 
daß zumindest im letzten Jahr die Natur eine größere Wirkung auf die Bestandsgröße des Neu-
fundland/Labradorkabeljaus gehabt hat als die Fischerei. 
Die deutsche Fischerei auf Köhler 1991 im Nordost-Atlantik 
H.H. Reinsch, Institut für Seefischerei, Außenstelle Bremerhaven 
Der bereits 1990 zu verzeichnende Anstieg der deutschen Köhlerfänge setzte sich 1991 weiter fort. Mit 
20400 t lagen die Fänge um 4000 t über denen von 1990 und um 4700 t höher als 1989, dem Jahr mit 
den bisher geringsten Fängen im Beobachtungszeitraum 1964 bis 1991. Höhere Fangerträge wurden 
aus allen Fanggebieten gemeldet, in denen eine nennenswerte Fischerei auf Köhler existiert. So stiegen 
die deutschen Köhlerfänge in der Nordsee um knapp 2000 t, in den Gewässern westlich der Britischen 
Inseln um 1300 t und bei Norwegen um ca. 700 t. 
Die erteilten Fangquoten wurden in der Nordsee zu 110 % und in den Gewässern westlich der 
Britischen Inseln (Hebriden) zu 101 % ausgeschöpft, während bei Norwegen nur 46 % der Quote 
abgefischt wurden. Bei den Färöer wurden lediglich 32 tals Beifang in der Rotbarsch-Fischerei 
gefangen (Tab. I ). Infolge der für 1992 in allen für die Fischerei auf Köhler bedeutenden Seegebie-
ten herabgesetzten Fangquoten ist jedoch wieder ein Rückgang der Fänge vorhersehbar. 
Tabelle 1: Köhlerfänge durch deutsche Fischereifahrzeuge in t (Fangewicht), Verteilung nach 
Fanggebieten und Anteil am Fang aller Fischarten in %,1990 und 1991 
Gebiet Fänge Zunahme Verteilung Anteil am Quote Ausschöpfung Quote 
nach Gesamtfang 1991 1991 1992 
Fan~lätzcn 
1990 1991 1990 1991 1990 1991 
[tl Itl Itl 1%] 1%] ]%] [%1 [tl [%1 [tl 
Hebriden 275 1579 +1304 2 8 7 1560 101 1145 
VIa 
Norwegen 1126 1805 +679 7 9 34 51 3920 46 2800 
IIa 
Nordsee 14994 16983 +1989 91 83 17 19 15460 110 12810 
IVa!b 
Färöer 15 32 +17 + + 2 5 310 10 310 
Vb 
Gesamt 164101) 203992) +3989 100 100 143) 173) 
1) = hinzu kommen 3 t von Ostgrönland und 3 t von der Bäreninsel 
2) = hmzu kommen I t von Ost~rönland und 14 taus Skagerrak und Kattegat 
3) = leES-Gebiet ohne Ostgrön and und Ostsee 
